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30.03.2008 Bildbetrachtung
Liebe Gemeinde!

"Wer Ostern kennt, kann nicht verzweifeln!" sagt Dietrich Bonhoeffer. Und er ist einer, dem wir einen solchen Satz abnehmen; denn er hätte genug Grund zum Verzweifeln gehabt.

"Wer Ostern kennt, kann nicht verzweifeln!"

Das Bild von Karl Schmidt-Rottluff im Gesangbuch (S. 228) drückt - obwohl es schwarz-weiß ist diese Hoffnung aus:

"Wer Ostern kennt, kann nicht verzweifeln!"

Während die Orgel jetzt spielen wird, bitte ich Sie, dieses Bild auf S. 228 zu betrachten.

1. Das dunkle, lichte Tal

Wenn ich an Geburtstagen die Jubilare frage: "Wie war ihr Leben, wenn Sie heute so auf die Jahre zurückschauen?"

Dann sagen viele: Da war Licht und Schatten - beides.

Meistens frage ich dann weiter: "Und, war da mehr Licht oder mehr Schatten?" Und meistens heißt es dann: "Halbe, halbe!"

So finde ich es auch auf diesem Bild von Karl Schmidt-Rottluff wieder: Licht und Schatten, halbe, halbe.

Licht und Schatten. Grüne Auen und finsteres Tal - beides sehen wir auf dem Bild.

Da ist viel Dunkles am Wegrand,

undurchdringlich Dunkles.

Die Zukunft, was kommt, liegt für uns oft im Dunkeln - so wie wir beim Betrachten des Bildes auch nicht wissen, wie der Weg wohl weitergeht.

Dunkel bleibt am Wegrand unseres Lebens auch das liegen, was wir falsch machen, wo wir schuldig werden, das was wir auch gerne im Dunkeln lassen wollen, was nicht jeder wissen soll, vielleicht auch gar niemand, was nicht einmal wir selbst anzuschauen wagen: Das Böse in uns, die Abgründe unseres Unterbewusstseins.
Seltsam geformt sind die Bäume.

Fast erinnern sie an in die Erde gerammte Gewehre. Sie könnten Symbole sein, für Terroristen oder Gewaltherrscher, die Menschen unterdrücken, ihnen die Freiheit verweigern - wie in Tibet. 
Aber da ist - zum Glück - auch viel Licht in diesem Bild. So wie da auch viel Licht in unserem Leben ist:
Wir freuen uns an der Schönheit der Natur, wir freuen uns an Kindern, am Singen der Vögel und am Duft der Blumen. Zum Glück können wir auf manches zurückschauen, das gut war, das gelungen ist, auf was wir stolz sein können. 
Der Weg dieser drei hier ist in Licht getaucht. So dass hier möglich ist, zu was Jesaja 2, 5 auffordert:

Lasst uns wandeln im Lichte des Herrn!

Ihre Füße tappen nicht im Fimstern; denn:

Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege.
Licht und Schatten, beides kommt in unserem Leben vor. - Wohl dem der Sagen kann: Halbe, halbe.

Wohl dem, der Augen hat, das Licht zu sehen, das in die Welt gekommen ist!

Wohl dem, der in diesem Licht wandelt und nicht im Finstern.

2. Der junge Mensch

Auf dem Weg durch diese Landschaft des Lebens sehen wir Jesus mit den beiden Emmaus-Jüngern.

Der Mann ganz links ist noch jünger. Er braucht noch keinen Stock. Aber er geht gebeugt.

Viele junge Menschen leiden schon früh unter Haltungsschäden.

(Ob wir Erwachsenen den Kindern nicht mehr die richtige Haltung vorleben, ob es uns nicht gelingt, die richtige Lebenshaltung zu vermitteln:

"Wer Ostern kennt, kann nicht verzweifeln!"

Das ist eine Lebenshaltung.

Sie bewahrt davor, bucklig zu werden, den Kopf hängen zu lassen.

Sie bewahrt davor, sich hängen zu lassen, vor dem Fernseher hängen zu bleiben, denn der Auferstandene schickt uns los zu den andern, es weiterzusagen, dass Christus auferstanden ist!)

Der Mann geht gebeugt. Nicht so, dass man es ihm gleich ansieht. Auf den ersten Blick scheint er vielleicht alles im Griff zu haben. Aber bei näherem Hinsehen merkt man, dass er den Kopf hängen lässt.
Seine Hoffnungen sind geplatzt.

Auch heute platzen viele Hoffnungen:

Äußerliche, dass man sich ein chices Auto leisten kann, aber auch wirklich bedeutende: 
Wieviele stehen vor einem Trümmerhaufen: Voller Hoffnung sind sie aufgebrochen - und dann zerbricht die Beziehung, nach so vielem, was man zusammen erlebt hat. Und man kann das Rad nicht mehr zurückdrehen: Die entscheidenden, zerstörenden Worte und Taten, das Versäumte…

Wie viele gehen gebeugt.

Vielleicht stellt dieser junge Mann ganz moderne Fragen, Fragen, wie sie die Korinther zur Zeit des Paulus gestellt haben und wie wir sie stellen:

Was, wenn alles nur Einbildung ist, wenn nichts dran ist an Ostern und der Auferstehung, wenn alles nur eine Art Placebo ist?

"Placebo" ist Lateinisch und bedeutet "ich werde gefallen". Der Patient möchte genesen, der Arzt tut ihm den Gefallen einer Behandlung, weckt dessen Hoffnung. Er gibt ihm aber kein Medikament mit einem bestimmten Wirkstoff, sondern eine Tablette, Kapsel, die praktisch nur Zucker ist, aber vielleicht noch ein paar bittere Geschmacksstoffe enthält, weil der Patient den Eindruck haben soll, dass er eine echte Medizin schluckt. Manche Placebos schmecken bitter, weil es heißt, dass nur Böses Böses vertreiben kann.

Natürlich gibt es auch Placebo-Spritzen, die dann eine Kochsalzlösung enthalten.

Ein Orthopäde in den USA ging so weit, dass er der Hälte seiner Patienten, die fürchterliche Knieschmerzen hatten, einen Operationstermin gab. Er gab ihnen dann starke Beruhigungsmittel und machte ein paar oberflächliche Schnitte ins Knie, damit hinterher eine Operationswunde zu sehen war. Das Bein wurde ein bisschen gedehnt und gestreckt, schließlich goss ein Assistent Wasser in einen Eimer - es sollte sich so anhören, als würde ein Gelenk ausgespült. Reine Vorsicht für den Fall, dass der Patient doch etwas mitbekäme, weil er ja nicht so tief narkotisiert war. 

Nach dem Erwachen schickte der Arzt alle Patienten mit einem Mittel gegen den Wundschmerz nach Hause. Niemand erfuhr, was mit seinem Gelenk wirklich geschehen war.
Noch zwei Jahre später waren so gut wie alle Patienten, ob operiert oder nicht, mit dem Eingriff hochzufrieden. Viele, die vorher vor Schmerzen kaum mehr hatten gehen können, liefen wieder munter umher. 

Was, wenn Ostern auch nur so ein Placebo ist? Wenn Jesus nicht auferstanden ist? Wenn man sich nur selbst Mut macht, aber nichts dahintersteckt?

3. Der alte Mensch

Der Mann auf der rechten Seite ist älter.

Sein Kopf wird nach unten gedrückt, als läge auf seinem Genick der schwere Querbalken des Kreuzes.

Viele Menschen haben ein schweres Kreuz zu tragen.

Frauen, die erst die Kinder groß gezogen haben, dann die  Schwiegermutter und die eigenen Eltern gepflegt haben und dann wird der Mann zum Pflegefall.

Sie haben kaum eine Stunde und schon gar keine Woche, in der sie aufatmen können, sich entspannen.

Viele alte Menschen gehen gebeugt. Sie haben so viel erlebt. sie leiden unter körperlichem Abbau. Sie leiden darunter, dass sie die Welt nicht mehr verstehen.

Die Enkel mit den Handys, mit den Laptops - ihre Enkel scheinen in einer anderen Welt zu leben, in einer Welt, in der sie nicht mehr mitkommen, sich nicht mehr zuhause fühlen.
Es ist nicht leicht, alt zu werden - auch wenn die Rente sicher ist.

Es ist nicht leicht, die enger werdenden Grenzen zu akzeptieren. Der Tod, auf den alles zuzulaufen scheint, schreckt.
Aber - und das fällt auf: Der Stecken und Stab, den dieser ältere Jünger in der Hand hält, ist hell:

Als ob es SEIN Stecken und Stab wäre, der ihn tröstet, der Stecken und Stab des Guten Hirten.

4. Jesus

Und dann ist da noch Jesus.

Er schaut uns an.

Ein Auge ist hell, eines ist dunkel.

Er sieht das Licht, er sieht die Finsternis.

Er sieht Gottes Licht, ist selbst Licht vom Licht.

Er sieht aber auch unsere Not unsere Schuld unser Elend...

Seine Hand gibt uns ein Zeichen:

"Hab keine Angst! Ich bin da!

Ich bin bei dir alle Tage, bis an der Welt Ende!"

Jesus geht aufrecht. Jesus geht leicht.

Und das hat einen Grund:

Er hat Ostern im Rücken.

Hinten rechts sehen wir das leere Grab.

Und aus diesem Grab, da weht ein frischer Wind, da strömt eine Kraft, die vorantreibt.

Jesus hat Ostern im Rücken. 

IHM, aber auch den beiden anderen, wird der Rücken gestärkt,

so dass die beiden Schatten der Emmaus Jünger zurückbleiben.

Die Schatten müssten eigentlich nach vorne links fallen, so wie bei den Bäumen.

die Schatten der Männer fallen nach hinten. Die Todesschatten fallen ab!

Wer da noch von Placeboeffekt sprechen will, der soll es tun.

Einen Beweis für das leere Grab kann man ihm nicht geben.

Ich bin mir sicher, dass Placebos, auch wenn sie daherkommen wie eine Operation, nicht gegen den Tod helfen.

Die Botschaft von Ostern aber hilft gegen den Tod.

Man kann es erleben, hier in Jesingen, dass Menschen, äußerlich keine Riesen, durch ihren Glauben stärker sind als der Tod.

Wir brauchen vor der neuen Woche keine Angst haben. Wir brauchen vor der Zukunft keine Angst haben.

Wir haben Ostern im Rücken,

diesen Wind des Lebens, der uns den Rücken stärkt.

"Wer Ostern kennt, kann nicht verzweifeln!"

Christus ist auferstanden.

Er ist wahrhaftig auferstanden.

Amen.

